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Fehlt unentschuldigt 
Wenn Kinder nicht 
zur Schule gehen

Innerlich reich 
Ein erfülltes Leben muss 
kein sorgenfreies sein

Triggerwarnungen 
Nützen sie  
überhaupt?

Wo unsere  
Menschenkenntnis 
uns täuscht – und 
wie wir sie verbessern



Würden Sie sich zutrauen, in einer Grup-
pe von Menschen einen Cousin dritten 
Grades zu identifizieren, den Sie noch 
nie zuvor gesehen haben? Nein? Nur 
Mut, die Wissenschaft sagt, dass wir ei-

ne gute Trefferquote darin haben, Menschen zu erkennen, 
die genetisch mit uns verwandt sind: „Ja, wir erkennen Ver-
wandtschaft überzufällig gut anhand von Gesichtern oder 
Stimmen“, sagt Stefan R. Schweinberger, „aber wir sind nicht 
perfekt darin, es unterlaufen uns Fehler.“ Studien zufolge 
liegen die meisten von uns in etwa 70 Prozent der Fälle rich-
tig. Schweinberger ist Professor für allgemeine Psychologie 
und kognitive Neurowissenschaften an der Friedrich-Schil-
ler-Universität Jena, er und sein Team erforschen unter an-
derem Prozesse der Personenwahrnehmung.

Die Verwandtschaftsforschung, so erklärt er mir, geht zum 
einen der Frage nach, ob und wie Menschen erkennen, dass 
eine Person mit ihnen verwandt ist, die Psychologie spricht 
dabei von „Selbstähnlichkeit“. Aber sie ergründet auch, ob 
Probandinnen und Probanden in der Lage sind festzustellen, 
ob andere Menschen untereinander verwandt sind. Dafür 
suchen die Psychologinnen und Psychologen natürlich nicht 
nach lange verschollenen Tanten oder ausgewanderten Nef-
fen, sondern sie benutzen digitale Mischungen von Gesich-
tern – sogenannte Morphs – und zeigen sie am Bildschirm.

Liebe Leserinnen und Leser

Editorial

Warum haben wir im Laufe der Evolution die Fähigkeit 
entwickelt, Verwandte gut zu erkennen, frage ich den Pro-
fessor. „Mit zunehmender Gruppengröße war es schwierig, 
jeden Einzelnen individuell zu identifizieren“, antwortet er. 
„Und wenn man wusste, wer genetisch mit einem verwandt 
ist, war das ein Hinweis darauf, dass er aus der eigenen Grup-
pe stammt, dass er einem wohlgesonnen und vielleicht ein 
guter Kooperationspartner ist.“ Studien deuten außerdem 
darauf hin, dass die Fähigkeit geholfen haben könnte, Inzest 
zu vermeiden sowie als Mann zu erkennen, ob man der Va-
ter eines Kindes ist – und weniger aggressiv gegenüber den 
eigenen Angehörigen aufzutreten. Erstaunlich ist auf jeden 
Fall die Tatsache, dass Männer in der Verwandtschaftsiden-
tifizierung etwas besser abschneiden als Frauen.

Sollten wir uns das rasche Identifizieren von genetisch 
Verwandten denn heute nicht lieber abtrainieren, um uns 
auch gegenüber Fremden sozial zu verhalten, frage ich Stefan 
R. Schweinberger. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass wir 
uns einen Mechanismus, der sich in der Evolution entwickelt 
hat und in unseren Gehirnen so fest verankert ist, abtrainie-
ren können“, antwortet er. „Natürlich ist ein positives Sozi-
alverhalten gegenüber Fremden wünschenswert. Ein Faktor, 
der hierfür zielführend ist, ist Kontakt. Und damit meine ich 
nicht visuellen Kontakt, sondern echten Austausch – der hilft 
wirkungsvoll, Stereotype abzubauen.“

Für Schweinberger ist die Verwandtschaftserkennung auch 
deshalb ein spannendes Forschungsfeld, weil sie Teil der so-
genannten Eindrucksbildung ist, also der Frage, wie wir uns 
ein erstes Bild von anderen machen.

Unser Autor Jochen Metzger hat versucht herauszufinden, 
wie gut er andere Menschen auf den ersten (und zweiten) 
Blick einschätzen kann. Dafür hat er seine Fähigkeiten an 
der App Who Knows getestet, bei der man nach einem kur-
zen Video diverse Fragen zu einer Person beantworten muss. 
Wie er abgeschnitten hat sowie viele weitere verblüffende 
Fakten finden Sie in unserer Titelgeschichte ab Seite 12. Gu-
te Erkenntnisse wünscht wie stets

Dorothea Siegle, Chefredakteurin
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Titel

Text: Jochen Metzger   //  Illustrationen: Dorothea Pluta

Wir haben für unsere Mitmenschen  
eine Art siebten Sinn. Für eine Einschätzung brauchen 

wir oft nur Sekundenbruchteile. Doch wie  
zuverlässig ist dieses Bauchgefühl? Und wie können  

wir unsere Menschenkenntnis verbessern?

Woher  
weiß ich,  

wer du  
bist?
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 D er Raum ist klassenzimmergroß 
und fast vollständig leer. In sei-
ner Mitte sehe ich zwei Stühle 
an einem Tisch, den eine Glas-
scheibe in zwei Hälften teilt; in 
einer kleinen Aussparung in 
der Scheibe liegt ein Stapel Kar-
teikarten. Ich rücke meine Co-
ronamaske zurecht und setze 

mich, ein ebenfalls maskierter Mann betritt den Raum: mein 
Gesprächspartner für die nächste Stunde. Wir befinden uns 
im Erdgeschoss des Universitätsmuseums von Ann Arbor, 
einer liebenswerten Universitätsstadt im US-Staat Michigan. 
„A Thousand Ways (Part Two)“ heißt das Kunstprojekt, an 
dem wir teilnehmen.

Wir sollen einander nicht begrüßen, keine Floskeln aus-
tauschen, sondern abwechselnd die jeweils oberste Kartei-
karte lesen und den Anweisungen darauf folgen. Das  Ergebnis 
ist eine ungewöhnliche Begegnung mit einer Überraschung 
am Ende, die man keinem verraten darf. Ich lerne dabei ei-
ne Menge über mein Gegenüber, doch was er beruflich macht, 
wie alt er ist, woher er kommt und wie er lebt, darüber  erfahre 
ich nichts. Schon nach wenigen Sekunden springt bei mir 
das Kopfkino an. Wen habe ich da eigentlich vor mir? Hm. 
Ich schätze ihn auf Ende 50, er ist gut in Form. Vor meinem 
inneren Auge sehe ich ein schönes Holzhaus oben am Lake 
Michigan, er ist ein zäher Naturbursche, an Samstagen pad-
delt er gerne in seinem Kanu übers Wasser, er repariert vie-
les selbst, führt ein kleines, aber gut laufendes Unternehmen, 
irgendwas mit Finanzen. Er ist, so fantasiere ich weiter, ein 
netter Kerl, sehr ordentlich und zuverlässig, glücklich ver-
heiratet, hat drei Kinder und engagiert sich in der örtlichen 
Kirchengemeinde. Ich lächle selbstzufrieden. Der Sherlock 
Holmes in mir hat wieder einen Fall gelöst. Menschenkennt-
nis – darin macht mir so schnell keiner was vor!

Immerhin: Ich habe während unseres Dialogs seinen 
Vornamen erfahren. Am Kragen seines Sakkos stand der 
Name einer mir unbekannten Universität. Genügend Infor-
mation also, um später zu Hause Google zu befragen. Und 
genau das hätte ich besser gelassen. Denn wie sich zeigt, ist 
der Mann im wirklichen Leben noch keine 40. Er lebt in ei-
ner der größten Metropolen Europas und erforscht als Pro-

fessor die geisteswissenschaftliche Bedeutung historischer 
Tonaufzeichnungen. O weh! Ich lag mit meinem Tipp völlig 
daneben. Die Luft entweicht aus meinem aufgeblasenen Ego. 
Eher Watson als Holmes, wenn überhaupt.

Kann ich denn besser werden in dieser Disziplin? Wie 
funktioniert Menschenkenntnis? Ich fange an, mich in die 
Forschungsliteratur einzulesen, und telefoniere mit einem 
Psychologen, der Studien zu diesem Thema veröffentlicht 
hat. Er empfiehlt mir ein Buch, eine Art Bibel der Menschen-
kenntnisforschung. Es heißt Interpersonal Perception. The 
Foundation of Social Relationships, verfasst von David Kenny, 
einem inzwischen emeritierten Professor für Sozialpsycho-
logie an der University of Connecticut. Und tatsächlich: Nach-
dem ich mich durch Kennys Wälzer und eine ganze Gebirgs-
kette an komplizierten Studien und Theorien gewühlt habe, 
bin ich schlauer. Zumindest fühle ich mich so.

Was das Passbild verrät

David Kenny hat bereits in den 1980er Jahren begonnen, je-
nen so oft beschworenen ersten Eindruck zu untersuchen, 
also das spontane Urteil, das wir uns bei der ersten Begeg-
nung von einem fremden Menschen binnen Sekunden bilden. 
Und er war ein Skeptiker. Dass man den Charakter eines 
Menschen zum Beispiel nur anhand eines Fotos erkennen 
kann, hielt er damals für puren Humbug. Um die Sache zu 
widerlegen, hat er sie in einem Experiment ausprobiert – und 
festgestellt, dass er mit seiner Skepsis falsch lag. Denn zu 
Kennys Überraschung tippten viele seiner Testpersonen beim 
Anblick der Bilder jeweils ziemlich übereinstimmend diesel-
ben Persönlichkeitseigenschaften. Eine ganze Welle ähnlicher 
Studien folgte. Heute weiß die Forschung, dass ein einfaches 
Passbild uns tatsächlich viel mehr als nichts über einen Men-
schen verrät, dass wir also ein gewisses Gespür dafür haben, 
ob die dort abgelichtete Person schüchtern ist oder leutselig, 
leichtfüßig oder penibel, widerborstig oder nett, verängstigt 
oder draufgängerisch. Für diesen allerersten Persönlichkeits-
check genügt es sogar tatsächlich, das Bild nur für den Bruch-
teil einer Sekunde gesehen zu haben.

Doch wie gelingt uns dieses Kunststück? Offenbar da-
durch, so glaubt David Kenny, dass wir uns in unserer Mei-
nung auf ein ganzes Bündel an Vorurteilen verlassen, in de-
nen jedoch „ein Körnchen Wahrheit“ verborgen liegt. Unterm 
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